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reißt, eine Stelle, wo direkt von diefem Entfcheidenden geredet wird,
das uns befchäftigt, von der realen Begegnung des heutigen Menfchen
mit Chriftus. Wo und wie kann diefe Begegnung erfolgen, diefe
höchfte Sehnfucht aller Frommen und aller Myftiker in Erfüllung
gehen? Welche erhabenen Formen wird fie haben? Werden wir
verzückt fein bis in den fiebenten Himmel? Wird Er unter Pofaunenfchall
zu uns herniederfahren auf den Wolken des Himmels? — „Was ihr
einem diefer meiner geringften Brüder getan habt, das habt ihr mir
getan. Ich bin hungrig gewefen, und ihr habt mich gefpeift; ich bin
dürftig gewefen, und ihr habt mich getränkt; ich bin krank und gefangen

und ein Fremdling gewefen, und ihr habt euch meiner angenommen."

Die Jahrtaufende find weggefchoben; wir find gleichzeitig mit
ihm. Aber auch aller Religionsflitter ifl weggefchoben, alle Gloriolen,
aller Nimbus, alle fichernden Dogmen und Lehren. Er fteht da in
unferem Leben. Die Begegnung mit ihm ift kein religiöfes, fondern ein
menfchliches Erlebnis. Wenn wir Gott begegnen wollen, muffen wir
nicht hinauffteigen in die höchften Höhen, fondern hinunter in die Tiefen

des Lebens. Paul Trautvetter.

Ein religiös-foziales Dokument.
(Die Refolution der Malvern-Konferenz.1)

Wir, die wir die Glieder der Kirche von England find und uns zu
einer Konferenz in Malvern vom 7.—10. Januar 1941 zufammen-
gefunden haben, find, nachdem wir um die Führung durch den Heiligen

Geift baten und ihn fuchten, und nachdem wir unfere ernftefte
Beobachtung und gründlichfle Unterfuchung der vorliegenden Krifis
der Zivilifation gefchenkt haben, zu folgenden, einftimmig angenommenen

Vorfchlägen gekommen:
1. Diefer Krieg darf nicht als ein Uebel für fich genommen werden,

unberührt von der allgemeinen Lage der weltlichen Zivilifation,
wie fie während der vergangenen Periode in Erfcheinung trat. Sondern
er ift als ein Zeichen der weithin verbreiteten Krankheit und
Unordnung anzufehen, welche die Folge von Erkenntnis- und Ueber-
zeugungsverluft ill über die Wirklichkeit und die Wefensart Gottes,
wie auch über die tatfächliche Natur und Beftimmung des Menfchen.

2. Da die Kirche nicht eine Vereinigung von Menfchen ift, die aus
eigenem Willensentfchluß fich zufammengefunden haben, fondern eine
Schöpfung Gottes in Jefus Chriftus, durch welche, als ihren Leib,

') Es handelt fich um die Erklärung von zweihundert Vertretern der englifchen
Kirchen, die vor einiger Zeit in Malvern zu einer Konferenz verfammelt waren.

D. Red.
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Chriftus fein Werk für die Menfchheit durchführt, fo ift fie dazu
verpflichtet, und hat das Recht, nicht nur zu ihren Mitgliedern zu
fprechen, fondern der ganzen Welt die Dinge kundzutun, welche die
wirklichen Grundzüge des menfchlichen Lebens find.

3. Die erfte, und eigentlich die einzige, Pflicht der Kirche ift die,
wirkliche Kirche zu fein, d. h. die Gemeinfchaft des Heiligen Geiftes,
welche die Menfchen und die Völker zu fich felber bringt, damit fie
am gottgegebenen Leben Anteil haben und von daher ihre verfchiedenen

Beftimmungen in Uebereinftimmung mit dem Vornehmen Gottes
erfüllen möchten.

4. Wir wiffen, daß die Kirche diefes Leben wahrhaftiger Gemeinfchaft

nicht darfteilt. Wir halten es deshalb für dringend nötig, daß
fofortige Schritte getan »werden, damit diefes Leben fich öffentlich zeigen

kann; zum Beifpiel:

a) Wo dies möglich ift, follte die ganze Gemeinde, die gewöhnlich
zum Gottesdienft zufammenkommt, fich regelmäßig verfammeln,
um zu überlegen und an die Hand zu nehmen gewiffe gemeinfchaft-
liche Unternehmen zum allgemeinen Wohl, mögen fie noch fo
unbedeutend fein; follten foziale Uebelflände in der Ortsgemeinde
beftehen, wie etwa fchlechte Wohnungsverhältniffe oder eine fchlechte
Ernährungslage, fo follte fie es fich ernft überlegen, wie fie diefe
Uebelflände überwinden kann, fei es dadurch, daß fie beftehende
Gefetze und ihre Anwendung wieder beffer beachten hilft oder auf
andere Weife.

b) Laßt an andern Orten „Zellen" auf der Grundlage gemeinfamen
Betens, Unterfuchens, Nachdenkens und Dienens entliehen.

c) Neben folchen Zellen follten aber Gruppen beftehen, die nach wie
vor in chriftlicher Andacht verbunden find, aber die ferner noch
daran Intereffe hätten, in befonderer Weife zu ftudieren und zu
befprechen, welches für fie und die ganze Gefellfchaft eine chriftliche
Lebensführung wäre. Durch folche Befprechungen find fchon manche
dazu geführt worden, fich ernftlich um Glaubensunterweifung und
Gebet zu bekümmern.

Bei allen folchen Vorhaben follte die chriftliche Bevölkerung eines
Diftriktes fich zufammentun, um treue Nächftenliebe zu beweifen,
wie diefe durch das Gleichnis vom barmherzigen Samariter ins Licht
geftellt wird.

5. Von größter Wichtigkeit ill dies, daß Chriftenmenfchen den
größtmöglichllen Anteil am öffentlichen Leben nehmen, fei es im Parlament

oder in örtlichen Räten, fei es in den Gewerkfchaften oder anderen

Körperfchaften, die für öffentliche Wohlfahrt verantwortlich find,
um beftändig durch diefe Kanäle zu verfuchen, chriftliche Grundfätze
praktifch werden zu laffen.
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6. In Verbindung mit dem, was die Kirche örtlich durch ihre
verfchiedenen Gemeinden verrichten kann, ift dringend zu fordern, daß
fie das Chaos ihres eigenen Finanzfyflems in Ordnung bringt, und
indem fie diefes erneuert, gibt fie ihrer Gemeinfchaft in der Löfung der
ihr übertragenen Aufgabe und befonders auch der Bruderfchaft in
ihren Dienftleiftungen Ausdruck. Bis fie dies erledigt hat, wird ihr
Zeugnis vor der Welt unerhört verhallen. Wir liehen voll und ganz
hinter der Konferenz von Madras.

Es genügt nicht, zu fagen, daß, wenn wir den Einzelnen geändert
haben, daß wir damit auch die ganze Gefellfchaftsordnung änderten.
Dies ift nur eine halbe Wahrheit. Denn die heutige foziale Ordnung ill
nicht nur durch die Individuen aufgeftellt worden, die heute exiftieren.
Sie ift getragen von ererbten Gewohnheiten, ßie von Generation zu
Generation, durch Sitte, Gefetze und Einrichtungen feftgelegt wurden,
und diefe exiftieren weitgehend unabhängig von den jetztTebenden
Individuen. Werden folche Einzelmenfchen geändert, fo ifl nicht
notwendigerweife auch die foziale Ordnung geändert, bevor nicht folcher-
weife geänderte Einzelne zu einer gemeinfamen Aktion, zu einem weit
ausholenden direkten Angriff auf diefe eingewurzelten Uebel eingefetzt '

werden.
Es wird wohl die Bemerkung unnötig fein, daß eine folche

Auffaffung in keiner Weife die kreuzbelaftete Bedeutfamkeit perfönlicher
Frömmigkeit verkleinert. Diefe muß je und je die Quelle chriftlichen
Lebens bleiben.

7. Denn diefe hat einen Auftrag an die Welt. Die chriftliche Lehre
über den Menfchen als von Gott gefchaffen und erlöft für ewige
Gemeinfchaft mit ihm ergibt einerfeits die einzige fichere Begründung von
Freiheit und Gerechtigkeit, und verlangt in der Folge anderfeits, daß
dem Menfchen Gelegenheit gegeben werden foil, gemäß feiner Anlage,
das Befte zu werden, das ihm möglich ift, und deshalb foil er in der
Erfüllung feiner täglichen Aufgaben Erfüllung und nicht Enttäufchung
feiner menfchlichen Natur finden. Im Gegenteil: die chriftliche Lehre,
die vom Menfchen hält, daß er ein Kind Gottes ift, begründet die
Heiligkeit der menfchlichen Perfönlichkeit, und eine Zivilifation oder
Gefellfchaftsordnung muß daran geprüft werden, in welchem Maße
fie diefer in Tat und Wahrheit gerecht wird.

8. Weil wir das wirkliche Ziel alles Menfchenlebens unbeachtet
gelaffen haben, fo haben wir das maßgebende Prinzip verloren, das
aller menfchlichen Tätigkeit ihren eigentümlichen Wirkungskreis
zuteilt und die fchuldigen Beziehungen eines zum andern ordnet. In der
Folge davon ift die wirtfchaftliche Betätigung des Menfchen, die fich
gänzlich nur mit der Hervorbringung von Reichtümern befaßt, maßlos

wichtig geworden, als ob das Ziel menfchlichen Tuns allein die
Hervorbringung materiellen Reichtums fei. Wir haben hier ein Beifpiel
für den alles durchdringenden Einfluß von menfehlicher Sünde, welches
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die Kirche immer wieder dem Herzen und dem Gewiffen der Menfchheit

einzuprägen hat. Das muß immer wieder in Betracht gezogen
werden bei der Ausarbeitung von Reformplänen, die durch fündige
Menfchen ausgeführt werden muffen, aber auch zur Beurteilung der
Sachlage dienen, in welcher wir uns felber befinden.

9. Die eigentliche Aufgabe menfehlicher Betätigung ill die Befriedigung

menfehlicher Bedürfniffe. Deshalb hat die chriftliche Lehre ftets-
fort daran feftgehalten, daß die Produktion für die Konfumation da
ift, obgleich immer wieder daran erinnert werden muß, daß der
Produzent auch ein menfchliches Wefen ill und er im Produzieren felber
wieder einen Aufgabenkreis zu wirklicher menfehlicher Betätigung
finden follte.

10. Die induftrielle Welt, foweit wir fie kennen, verflößt gegen
diefe Grundfätze. In weitem Ausmaße wird nicht produziert, um die
Konfumenten mit Gütern zu verfehen, fondern um den Produzenten
Profite zu verfchaffen, zugleich ifl aber oft der Produzent den nur rein
finanziellen Zielen derer unterworfen, denen das Kapital gehört oder
die den Kredit gewähren, um die Produktion durchzuführen.

11. Diefe Methode induftrieller Ordnung, welche darnach trachtet,
menfchliche Arbeit und menfchliche Bedürfnisbefriedigung gleicherweife
als Mittel zu einem falfchen Ziele zu mißbrauchen — nämlich zu
klingendem Gewinn —, wird zur Quelle von Arbeitslofigkeit in der Heimat

und im Ausland zum gefährlichen Konkurrenzkampf um die
Märkte. Wir haben erlebt, wie die Arbeitslofigkeit in Deutfchland
durch ein Rüflungsprogramm geheilt wurde (ob es urfprünglich
fo gedacht war oder nicht, berührt uns hier nicht), und wir
haben die unfrige geheilt, wenn auch nicht gleich wie in Deutfchland,
nicht gänzlich durch dasfelbe Mittel. Das Syftem, unter dem wir leben,
ift eine unvermeidliche Urfache von Krieg, obwohl diejenigen, die es

leiten und an ihm gewinnen, den Frieden wünfehten.

12. Diefes Syftem führt gleicherweife zu rückfichtslofer, frevelnder
Behandlung der Rohfloffquellen der Natur. Es führt zur Verarmung
der bäuerlichen Gemeinfchaft und ift weitgehend für das Problem des

„Maffe -r- Menfch" verantwortlich, der, fich, keiner religiöfen oder
fozialen Ordnung bewußt, eigentlich nur noch ein Rädchen in der Pro-
duktionsmafchinerie ill und der fich leicht der Maffen- und Herden-
pfychologie öffnet und einer automatifchen geriffenen Propaganda
verfällt.

13. Unferer Auffaffung gemäß halten wir dafür, daß die Kirche
im Blick auf die foziale Neuordnung zwei allerdringlichile Forderungen

zu ftellen hat, nämlich: die Wiedereinfetzung der menfchlichen
Wirtfchaftstätigkeit an ihren eigentlichen Platz als Dienerin des ganzen
perfönlichen Lebens des Menfchen und die Betonung feiner Stellung in
der natürlichen Welt als eines Kindes Gottes, für das Chriftus flarb.
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Um zu diefem Ziele zu kommen, verlangen wir:

a) Das Geldfyfitem ill fo zu verwalten, daß das, was die Gemeinfchaft
hervorbringen kann, auch wieder den Gliedern der Gemeinfchaft
zugute kommt, indem die Befriedigung menfehlicher Bedürfniffe als
das einzige wirkliche Ziel der Produktion anerkannt fein foil.

b) Weil darum die menfchliche Lebenshaltung nicht von den wechfeln-
den Anforderungen des Wirtfchaftsprozeffes abhängig ifl, darf
niemand um des „zu einem guten Leben" Nötigen durch die Tatfache,
daß zur Zeit niemand nach feiner Arbeitskraft fragt, beraubt
werden.

c) Diefes Ernftnehmen des Menfchen als Menfchen, unabhängig vom
Wirtfchaftsprozeß, muß feinen Ausdruck in den leitenden Grundzügen

aller Induftrie finden; das Recht der Arbeit in der Kontrolle
der Induftrie muß im Prinzip gleich dem des Kapitals geachtet
werden, ohne Rückficht auf die angelegte Kapitalfumme.

d) Im internationalen Handel muß ein Austaufch von wirklich not¬
wendigen Waren an Stelle des Kampfes um eine fogenannte günftige

Handelsbilanz treten.
e) Die Kirche foil fuchen, in allen Menfchen und in allen tätigen

Gruppen ein Empfinden für befondere Berufung lebendig zu
erhalten, indem fie diefelben unabläffig aufruft, fich zu überlegen,
welches der Zweck ihrer verfchiedenen Tätigkeiten ift und diefe in
Uebereinftimmung mit dem Vorhaben Gottes für fein Volk zu
halten.

f) In allem, was unternommen wird, ill befondere Aufmerkfamkeit
der Familie, als nach Gottes Beftimmung der grundlegenden fozialen
Gemeinfchaftsform, zu fchenken, von deren Gefundheit und Wohlfahrt

wefentlich alle übrige foziale Wohlfahrt abhängig ift.
g) In gleicher Weife muffen wir wieder die Ehrfurcht vor der Erde

und ihrer Schätze erlangen, indem wir fie nicht länger mehr als ein
Refervoir möglichen Reichtums halten, welches auszubeuten ill,
fondern als eine Scheune, vollgefüllt mit göttlichem Segen, von dem
wir völlig abhängig find. Dies wird ein umfichtig geleitetes
Wiederaufblühen des Ackerbaues mit fich bringen, welcher dem landwirt-
fchaftlichen Arbeiter gute Löhne ermöglicht, wie auch dem Bauern
einen geficherten und gerechten Preis. Wir erachten dies als ein
unausweichliches Erfordernis zur Ausgleichung des nationalen Lebens.

h) Die Frage ifl auf Grund fittlicher Ueberlegung zu unterfuchen, ob
eine gerechte Gefellfchaftsordnung errichtet werden kann, folange
als Eigentumiüefitz allein ein Einkommen garantiert oder als die
Mittel zum Unterhalt unferes Gemeinfchaftslebens privates Eigentum

find; wir halten es für notwendig, daß Chriften diefe Frage
vorurteilslos und wachfamen Gewiffens prüfen follten.
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i) Wie immer die Notwendigkeiten in der Periode unmittelbar nach
Kriegsfchluß es erfordern, fo muß unfer Ziel in einer Vereinigung
Europas zu einer genoffenfchafllichen Völkergemeinfchaft gefehen
werden, welche fich zuerfi für die Befriedigung der allgemeinen
Bedürfniffe anflrengt und dabei folche politifche Einrichtungen
trifft, die das gemeinfchaftliche Anliegen zum Ausdruck bringen und
deffen Entwicklung erleichtern.

j) Wir ftellen uns hinter die zehn Punkte, welche die beiden anglika-
nifchen Erzbifchöfe, der Kardinal-Erzbifchof von Weftminfter und
der Moderator des Evangelifchen Free Church Council als Grundlage

des Friedens aufgeftellt haben. Wir erfuchen alle Chriften, diefe
Punkte zu ftudieren und allein eine folche Politik zu unterftützen,
welche ihrem Geifte entfprechen, und verfuchen, fie zu verwirklichen.

i
k) Wir empfehlen, die Anwefenheit von fo manchen Bürgern anderer

Länder unter uns zu benutzen, mit ihnen in perfönliche Freundfchaft

zu kommen, um damit noch beffer die Erwartungen jener
Nationen verftehen zu lernen.

1) Wir halten es für äußerft notwendig, daß allen Kindern und Her-
anwachfenden die Erziehungsgelegenheiten offen flehen, die am
beften dazu geeignet find, ihre Gaben zu entfalten und es ihnen
dadurch zu ermöglichen, als chriftliche Bürger ihren vollen Anteil
am Leben der Gemeinfchaft in wirtfchaftlicher, kultureller und
geiftiger Beziehung zu nehmen,

m) Befonderer Beachtung halten wir wert, daß die Vernachläffigung
der heranwachjenden Bevölkerung ihr Ende finden follte. Das Not-
wendigfte ift nicht eine Schulung, fo wie fie bis heute verftanden
wurde, oder die Erhöhung des Schulalters bis auf das fünfzehnte
Jahr, wie dies der Präfident des Erziehungsrates verfprach, fondern
das vor allem Notwendige ift, daß die Jungen Mitglieder einer
Gemeinfchaft werden können, die weiter ift als die der Familie und
einen folchen Charakter trägt, daß fie deren Mitgliedfchaft fchätzen
und fidi für ihre Ehre und Wohlfahrt mitverantwortlich fühlen.
Wenn diefe Punkte wirklich das Anliegen der ganzen chriftlichen

Gemeinfchaft darftellen, dann dringen wir darauf, daß alle Chriften
fich zufammentun, um diefe Ziele zu fördern.

Das Herz alles Lebens und des Zeugniffes der Kirche ifl der
Gottesdienft. Diefer muß dergeftalt eingerichtet und geführt fein, daß
feine Beziehung zum Leben und zu des Menfchen tatfächlichen Be-
dürfniffen klar erfichtlich ift. Zu diefem Zweck find unfere überlieferten

Formen von Morgen- und Abendandachten, unter der Vorausfetzung,

daß fie der Ueberlieferung der Kirche entfprechen und mit
pünktlicher Regelmäßigkeit geübt werden, weitgehend unbrauchbar
geworden. An den meiften Orten muffen diefe durch Gottesdienfte an-

2S



derer Art ergänzt werden (feien fie liturgifcher Art oder nicht), welche
die befondere Aufgabe haben, einem ununterrichteten Volke die Wahrheit

über Gott als Schöpfer und Erlöfer, feinen Anfpruch auf unfer
Leben, unfer Bedürfnis nach feiner Gnade und unfere Hoffnung auf
feine Liebe und Macht näherzubringen.

Das Abendmahl muß aufgefaßt werden als das Opfer unfer felbft
und alles deffen, was wir find — das Brot und der Wein, welche das
Produkt menfehlicher Arbeit find, werden als Symbol für die Gaben
Gottes gebraucht —, die uns Chriftus in lebendiger Gegenwart durch
feine volle Selbfthingabe fchenkt, von ihm die Gaben wieder erlangen,
die wir ihm fchenkten, aber nun erfüllt mit göttlicher Macht, damit
wir fie unter uns in wirklicher Gemeinfchaft teilen. So drücken wir
in unferem Gottesdienft das Ideal unferes Gemeinfchaflslebens aus und
erhalten dadurch die Kraft, es noch beffer zu verwirklichen.

Ueberfetzt von W. K.

Wo ifl das Reich Gottes?
Ein Votum.

Der Herausgeber hat mich gebeten, zu der Kontroverfe über die
Diesfeitigkeit oder Jenfeitigkeit des Reiches Gottes, die fich im „Christian

Socialist" erhoben hat, ebenfalls ein Wort zu fagen und gerne
will ich feinen Wunfeh erfüllen.

Diefe Kontroverfe hat für mich ein fehr bekanntes Geficht. Sie
hat mich durch drei Jahrzehnte des Kampfes für ein neues Verftändnis

der Sache Chrifti begleitet. Die Schweizerifchen „Religiös-Sozialen"
haben ja zuerfi wieder weithin fichtbar die Botfchaft vom Reiche
Gottes und feiner Gerechtigkeit für die Erde auf den Leuchter
geftellt und als das Zentrum der biblifchen Botfchaft erklärt. Infolge
einer paradoxen Entwicklung, wie fie oft vorkommt, ift aber aus
ihrer Mitte jene fogenannte dialektifche Theologie hervorgegangen,
welche nun gerade am wenigften von diefer Botfchaft hören wollte
und die abfolute Jenfeitigkeit des Reiches Gottes betonte. In den
Auseinanderfetzungen mit diefer Theologie hat fich für mich die
Pofition beftätigt, die ich mit einigen Worten andeuten will.

Die Botfchaft vom Reiche Gottes für die Erde bekommt ihren
Sinn erft durch ihren Gegenfatz: die Verlegung des Reiches Gottes
in das Jenfeits des Grabes und feine Identifikation mit dem Heil des

Einzelnen, unter Preisgabe der Umgeftaltung der Welt durch die
Kräfte des Reiches Gottes. Das ift aber die Auffaffung, welche, mit
mehr oder weniger (ich meine: mit wenig Recht) Recht fich auf Paulus
berufend, über Auguftin zu Luther führend, das offizielle Chriftentum

beherrfcht hat, zum größten Schaden für die Sache Chrifti in
der Welt. Wir nehmen als „religiöfe Sozialiften" gegen diefe einfeitige
und darum falfche Entwicklung die Botfchaft der Bibel felbft wieder
auf. Unfer Sozialismus ill ein Teil diefer Botfchaft. Aller Sozialismus
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